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Global village un: Weltkirche
Ist der 1C: auf die unıversale Kirche ılfreic In einer Welt, die dıe Globalisierung eute
weitgehend als Bedrohung rlebt? Der Innsbrucker Ordinarıus für Dogmatıik un
heim kırchlichen Selbstverständnis, nımmt gegenwärtige Bedingungen der Religiosität
wahr und versucht Üon aner, die Aufgabe der Kirche 1M Horizont der 5Signatur UNserer
Zeıt beschreiben (Redaktıion

emente einer Vision Dem Hinwels auf den irchlichen Fiın-
satz folgen aber eine strategischen

Die ede „‚Gaudet Mater Ecclesia”, die CcANrıtte Von der jahrhundertealten
aps ohannes ZUT! Eröffnung Iradition, die das Ringen die rch-
des Zweıten Vatikanischen Konzils 1C el usammenhang muıt
halten hat,' warn nicht LUr VOITI den der Bemühung die €e1 des Rei-
„Unglückspropheten“ (8) und egte ches gesehen un deswegen auch den
den Konzilsvätern den er g- Einsatz der politischen Gewaltmiuttel
wordenen „Sprung vorwärts“ der als strategische Mafßnahme geheiligt
Durchdringung kirchlicher Tadıtlıon hat, sich der ede eine Spur
ahe 15) Gie reflektierte auch auf eiıne mehr. uch die verhängnisvolle Ver-
eue Art und Weise die rage ach der suchung, die el der Menschheit
r  el der christlichen und der Urc die Unterordnung eines jeden
menschlichen amilie  44 (18—20) Den Menschen unter die eine egitime
tiefsten Grund für die Vision einer päpstliche aCc definieren, gehört
menschlichen Famillie erblickte der der ergangenheit ohannes X XI
aps im universalen eilswillen Got- gre Z,Wal auf die etapher der

zen Mensc  el zurück, der Ib-)tes (vgl Tim 2,4), Z1e doch dieser
auf „eine umfassende und dauerhafte Iraum eiınes Bonifaz 111 liegt Je-
e1 der Herzen“. Eine solche doch fern.? Die leidvollen Erfahrungen
„sichtbare, der ahrheit gegründete en das edächtnis der äaltesten
inheit“ hat aber nıicht einmal die Institution der Menschheit nachhaltig
christliche Gemeinschaft erreicht 18) gepragt und S1Ee gelehrt, ass der EC-
Deswegen wird die katholische IC glaubte und rhoffte Universalismus
auch ihrer institutionellen Gestalt „die tiefe el der Herzen“ nicht

die Pflicht SCHOMUINECN, „sich muıt auf dem Weg gewaltsamer Unterwer-
acC  TUuC. dafür einzusetzen, ass das fung herstellbar ist. Anstatt die ontu-
grofße Geheimnis der el sich voll Ten einer politischen der auch L11IUTr

offenbart“. juridischen Einheit der Menschheit

Der aps sprach italienisch. Die lateinische un:! deutsche Übersetzung der ede sich
ufmann/N. ein, Johannes rophetie 1M ermächtnis. ribourg 1990, 116150 (die ahlen
ext beziehen sich auf die jederung der Ans rache

} seiner „Unam sanctam“ formulierte aps' Bonitfaz IIl (1302) „Wir erklären, SCcHh und
definieren. dass eS für jedes menschliche Geschöpf unbedingt nO!  endig ZUm Heil ist, dem KRömli-
schen Bischof unterworfen senm.  D (DH 875)
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Ist der Blick auf die universale Kirche hilfreich in einer Welt, die die Globalisierung heute 
weitgehend als Bedrohung erlebt? Der Innsbrucker Ordinarius für Dogmatik setzt an 
beim kirchlichen Selbstverständnis, nimmt gegenwärtige Bedingungen der Religiosität 
wahr und versucht von daher, die Aufgabe der Kirche im Horizont der Signatur unserer 
Zeit zu beschreiben. (Redaktion) 

1. Elemente einer Vision 

Die Rede "Gaudet Mater Ecclesia", die 
Papst Johannes XXIII. zur Eröffnung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils ge 
halten hat,! warnte nicht nur vor den 
"Unglückspropheten" (8) und legte 
den Konzilsvätern den berühmt ge­
wordenen "Sprung vorwärts" in der 
Durchdringung kirchlicher Tradition 
nahe (15). Sie reflektierte auch auf eine 
neue Art und Weise die Frage nach der 
"Einheit der christlichen und der 
menschlichen Familie" (18-20). Den 
tiefsten Grund für die Vision einer 
menschlichen Familie erblickte der 
Papst im universalen Heilswillen Got­
tes (vgl. 1 Tim 2,4), zielt doch dieser 
auf "eine umfassende und dauerhafte 
Einheit der Herzen". Eine solche 
"sichtbare, in der Wahrheit gegründete 
Einheit" hat aber nicht einmal die 
christliche Gemeinschaft erreicht (18). 
Deswegen wird die katholische Kirche 
auch in ihrer institutionellen Gestalt 
in die Pflicht genommen, "sich mit 
Nachdruck dafür einzusetzen, dass das 
große Geheimnis der Einheit sich voll 
offenbart" . 

Dem Hinweis auf den kirchlichen Ein­
satz folgen aber keine strategischen 
Schritte. Von der jahrhundertealten 
Tradition, die das Ringen um die kirch­
liche Einheit im Zusammenhang mit 
der Bemühung um die Einheit des Rei­
ches gesehen und deswegen auch den 
Einsatz der politischen Gewaltmittel 
als strategische Maßnahme geheiligt 
hat, findet sich in der Rede keine Spur 
mehr. Auch die verhängnisvolle Ver­
suchung, die Einheit der Menschheit 
durch die Unterordnung eines jeden 
Menschen unter die eine legitime 
päpstliche Macht zu definieren, gehört 
der Vergangenheit an. Johannes XXIII. 
greift zwar auf die Metapher der gan­
zen Menschheit zurück, der (Alb-) 
Traum eines Bonifaz VIII. liegt ihm je­
doch fern.2 Die leidvollen Erfahrungen 
haben das Gedächtnis der ältesten 
Institution der Menschheit nachhaltig 
geprägt und sie gelehrt, dass der ge­
glaubte und erhoffte Universalismus -
"die tiefe Einheit der Herzen" - nicht 
auf dem Weg gewaltsamer Unterwer­
fung herstellbar ist. Anstatt die Kontu­
ren einer politischen oder auch nur 
juridischen Einheit der Menschheit zu 

I Der Papst sprach italienisch. Die lateinische und deutsche Übersetzung der Rede findet sich in: 
L. KaufmannIN. Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis. Fribourg 1990, 116-150 (die Zahlen 
im Text beziehen sich auf die Gliederung der Ansprache). 

2 In seiner Bulle "Unam sanctam" formulierte Papst Bonifaz Vllr. (1302): "Wir erklären, sagen und 
definieren ... , dass es für jedes menschliche Geschöpf unbedingt notwendig zum Heil ist, dem Römi­
schen Bischof unterworfen zu sein." (DH 875) 



Niewiadomski/Global village unı Weltkirche

zeichnen, legt dieser aps eın lau- und Schuld geZelC  eten Ge-
Schıchte muiıt welchen itteln auchbenszeugnis ab Die el se1 Urc

Christus, VOLr em durch seine Passion immer reproduzieren ware; der
bereits verwirklicht. Der IC und sakramentale Charakter StTe
der Welt kommt sS1e aber ZuUerst 1mM die Versuchung Z.UT religiösen nmut-
us SEINES Gebetes Die IC telbarkeit. ott ruft Z W alr jeden eım
weils sich dieses hris einbe- Namen, doch eru nicht eın isolier-
T1, und G1€e ist iroh, ass sSein tes Individuum; seıne eziehung
auch aufßerhalb ihrer Gemeinschaft der eiınen Menschheit „materialisiert“
TUC tragt 19) sich geradezu den vielen Beziehun-

gCcn der Menschen untereinander,
Die VO:  5 Johannes LUr ANSC- gemeinsamen oft muıit Blut und JIrä-
deutete ogl wird der sehr kom- nen geschriebenen Lebensgeschich-

ten, kontextuellen TIraditionen un:!plexen Ekklesiologie des Zweiten atıi-
kanums begrifflich ausgearbeitet. Der zZzu ambivalenten Zeichen Gottes Be-
Glaube, ass der universale Heilswille ziehung ZUrF Mensc  el inkarniert sich
(Gottes VO  - seinem Wesen her ekkle- schlussendlich seinem Sohn, dessen
siale Konturen hat, deswegen primär zentrales Anliegen ZW ar eine unmiuttel-
nicht den isolierten Individuen die are Sammlung WAär, dessen irdische
Je einzeln und nachträglich Lebensgeschichte aber der Sackgasse
einem soOzlalen Gebilde werden‘, ass einer a  ung endete
sich dort VO: ekenn:  15 ZU!T TrTe- Deshalb können Ablehnung und Ab-
ten auch institutionalisierten katho- bruch VO:  - Komm  ation für das
ischen Kirche N1IC ennen S0 wWwI1e Verständnis jener eien el der
jede Eucharistiegemeinschaft eın Zel- Herzen, auf die der uniıversale eils-
chen und erkzeug des universalen WL1. Gottes hinzielt, nicht etwas uße-
Heilswillens Gottes und damit auch und ekundäres darstellen. Weil
einen AÄAuswels der Katholizitä dar- ott Christus die Schicksalsge-

meinschaft eıner Urc Endlichkeit,tellt, tut das auch die we  e1te
Instıtution. diesen beiden funda- Versagen und Schuld gekennzeichne-
mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon- ten Welt eingetreten und ZU.

zil die Kirche das akramen die Opfer gefallen ist, kann die IC
e1 mıiıt ott un! auch für die Ein- seinen Heilswillen glauben, der die
heit der Menschen untereinander‘*. Sie Grenzen er Schicksalsgemeinschaf-
ist eın „allumfassendes eilssakra- ten überwindet 1quitär und UrC.
ment  44  / das aber 1n en seinen Einrich- die Zeiten hindurch transformiert also
tungen 1Ur „dieser eitzel arı dieser unı versale Heilswille des eiınen
Ört  445 Der eschatologische Charakter Gottes den widersprüchlichen 5Synkre-
der Kirche urchkreuzt alle Iräume tismus menschlicher Geschichten ZUrT:

VO odell eiıner sSoctetas perfecta, das einen großen Geschichte muıt Gott und
Kontext der UrcCc Endlichkeit, Ver- damiıt auch die vielen antagonistischen

Vgl Gott will die Menschen „nich: einzeln, unabhängig VO]  } en wechselseitigen Verbindun-
gCn26  Niewiadomski/Global village und Weltkirche  zeichnen, legt dieser Papst ein Glau-  sagen und Schuld gezeichneten Ge-  schichte mit welchen Mitteln auch  benszeugnis ab. Die Einheit sei durch  Christus, vor allem durch seine Passion  immer zu reproduzieren wäre; der  bereits verwirklicht. Der Kirche und  sakramentale Charakter steht gegen  der Welt kommt sie aber zuerst im  die Versuchung zur religiösen Unmit-  Modus seines Gebetes zu: Die Kirche  telbarkeit. Gott ruft zwar jeden beim  weiß sich in dieses Gebet Christi einbe-  Namen, doch er beruft nicht ein isolier-  zogen, und sie ist froh, dass sein Gebet  tes Individuum; seine Beziehung zu  auch außerhalb ihrer Gemeinschaft  der einen Menschheit „materialisiert“  Frucht trägt (19).  sich geradezu in den vielen Beziehun-  gen der Menschen untereinander, in  Die von Johannes XXIIIl. nur ange-  gemeinsamen — oft mit Blut und Trä-  deutete Logik wird in der sehr kom-  nen geschriebenen — Lebensgeschich-  ten,  kontextuellen Traditionen und  plexen Ekklesiologie des Zweiten Vati-  kanums begrifflich ausgearbeitet. Der  allzu ambivalenten Zeichen. Gottes Be-  Glaube, dass der universale Heilswille  ziehung zur Menschheit inkarniert sich  Gottes von seinem Wesen her ekkle-  schlussendlich in seinem Sohn, dessen  siale Konturen hat, deswegen primär  zentrales Anliegen zwar eine unmittel-  nicht den isolierten Individuen gilt, die  bare Sammlung war, dessen irdische  je einzeln gerettet und nachträglich zu  Lebensgeschichte aber in der Sackgasse  einem sozialen Gebilde werden‘?, lässt  einer Sammlung gegen ihn endete.  sich dort vom Bekenntnis zur konkre-  Deshalb können Ablehnung und Ab-  ten — auch institutionalisierten — katho-  bruch von Kommunikation für das  lischen Kirche nicht trennen. So wie  Verständnis jener tiefen Einheit der  jede Eucharistiegemeinschaft ein Zei-  Herzen, auf die der universale Heils-  chen und Werkzeug des universalen  wille Gottes hinzielt, nicht etwas Äuße-  Heilswillens Gottes und damit auch  res und Sekundäres darstellen. Weil  einen Ausweis der Katholizität dar-  Gott in Christus in die Schicksalsge-  meinschaft einer durch Endlichkeit,  stellt, so tut das auch die weltweite  Institution. In diesen beiden funda-  Versagen und Schuld gekennzeichne-  mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon-  ten Welt eingetreten und ihr sogar zum  zil die Kirche das Sakrament für die  Opfer gefallen ist, kann die Kirche an  Einheit mit Gott und auch für die Ein-  seinen Heilswillen glauben, der die  heit der Menschen untereinander‘*. Sie  Grenzen aller Schicksalsgemeinschaf-  ist ein „allumfassendes Heilssakra-  ten überwindet. UÜbiquitär und durch  ment“, das aber in allen seinen Einrich-  die Zeiten hindurch transformiert also  tungen nur „dieser Weltzeit ange-  dieser universale Heilswille des einen  hört“®. Der eschatologische Charakter  Gottes den widersprüchlichen Synkre-  der Kirche durchkreuzt alle Träume  tismus menschlicher Geschichten zur  vom Modell einer societas perfecta, das  einen großen Geschichte mit Gott und  im Kontext der durch Endlichkeit, Ver-  damit auch die vielen antagonistischen  * Vgl. LG 9: Gott will die Menschen „nicht einzeln, unabhängig von allen wechselseitigen Verbindun-  gen ... heiligen, retten ..., sondern sie zu einem Volke machen“ (DH 5122). Sowohl das Bild des  Volkes Gottes als auch das Bild des Leibes Christi ist von ein und derselben anti-individualistischen  Logik geprägt.  * LG 1 (DH 4101).  > LG 48 (DH 4168).heiligen, reiten SO]  - S1E einem machen“ (DH Sowohl das Bild des
Volkes es als uch das Bild des Leibes Christi ist VON eın un:! derselben anti-individualistischen
Logik gepräa

(DH
JI (DH
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zeichnen, legt dieser Papst ein Glau­
benszeugnis ab. Die Einheit sei durch 
Christus, vor allem durch seine Passion 
bereits verwirklicht. Der Kirche und 
der Welt kommt sie aber zuerst im 
Modus seines Gebetes zu: Die Kirche 
weiß sich in dieses Gebet Christi einbe­
zogen, und sie ist froh, dass sein Gebet 
auch außerhalb ihrer Gemeinschaft 
Frucht trägt (19). 

Die von J ohannes XXIII. nur ange­
deutete Logik wird in der sehr kom­
plexen Ekklesiologie des Zweiten Vati­
kanums begrifflich ausgearbeitet. Der 
Glaube, dass der universale Heilswille 
Gottes von seinem Wesen her ekkle­
siale Konturen hat, deswegen primär 
nicht den isolierten Individuen gilt, die 
je einzeln gerettet und nachträglich zu 
einem sozialen Gebilde werden3, lässt 
sich dort vom Bekenntnis zur konkre­
ten - auch institutionalisierten - katho­
lischen Kirche nicht trennen. So wie 
jede Eucharistiegemeinschaft ein Zei­
chen und Werkzeug des universalen 
Heilswillens Gottes und damit auch 
einen Ausweis der Katholizität dar­
stellt, so tut das auch die weltweite 
Institution. In diesen beiden funda­
mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon­
zil die Kirche das Sakrament für die 
Einheit mit Gott und auch für die Ein­
heit der Menschen untereinander 4. Sie 
ist ein "allumfassendes Heilssakra­
ment", das aber in allen seinen Einrich­
tungen nur "dieser Weltzeit ange­
hört" 5. Der eschatologische Charakter 
der Kirche durchkreuzt alle Träume 
vom Modell einer societas perfecta, das 
im Kontext der durch Endlichkeit, Ver-

Niewiadomski/Global village und Weltkirche 

sagen und Schuld gezeichneten Ge­
schichte mit welchen Mitteln auch 
immer zu reproduzieren wäre; der 
sakramentale Charakter steht gegen 
die Versuchung zur religiösen Unmit­
telbarkeit. Gott ruft zwar jeden beim 
Namen, doch er beruft nicht ein isolier­
tes Individuum; seine Beziehung zu 
der einen Menschheit "materialisiert" 
sich geradezu in den vielen Beziehun­
gen der Menschen untereinander, in 
gemeinsamen - oft mit Blut und Trä­
nen geschriebenen - Lebensgeschich­
ten, kontextuellen Traditionen und 
allzu ambivalenten Zeichen. Gottes Be­
ziehung zur Menschheit inkarniert sich 
schlussendlich in seinem Sohn, dessen 
zentrales Anliegen zwar eine unmittel­
bare Sammlung war, dessen irdische 
Lebensgeschichte aber in der Sackgasse 
einer Sammlung gegen ihn endete. 
Deshalb können Ablehnung und Ab­
bruch von Kommunikation für das 
Verständnis jener tiefen Einheit der 
Herzen, auf die der universale Heils­
wille Gottes hinzielt, nicht etwas Äuße­
res und Sekundäres darstellen. Weil 
Gott in Christus in die Schicksalsge­
meinschaft einer durch Endlichkeit, 
Versagen und Schuld gekennzeichne­
ten Welt eingetreten und ihr sogar zum 
Opfer gefallen ist, kann die Kirche an 
seinen Heilswillen glauben, der die 
Grenzen aller Schicksalsgemeinschaf­
ten überwindet. Ubiquitär und durch 
die Zeiten hindurch transformiert also 
dieser universale Heilswille des einen 
Gottes den widersprüchlichen Synkre­
tismus menschlicher Geschichten zur 
einen großen Geschichte mit Gott und 
damit auch die vielen antagonistischen 

, Vgl. LG 9: Gott will die Menschen "nicht einzeln, unabhängig von allen wechselseitigen Verbindun­
gen 00. heiligen, retten . 00' sondern sie zu einem Volke machen" (DH 5122). Sowohl das Bild des 
Volkes Gottes als auch das Bild des Leibes Christi ist von ein und derselben anti-individualistischen 
Logik geprägt. 

, LG 1 (DH 4101). 
5 LG 48 (DH 4168). 
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menschlichen Gruppen der einen der erkennung der Differenzen
Menschheit. Urc. konsequente Grenzüberwin-
Aus olchen Gründen bezeichnet das dung Die ucC ach dem gemein-
ONZ1 die Religionsfreiheit als einen Nenner weıtet also die Grenzen
religiösen er und buchstabiert 1eS$s5 der Catholica!

angesichts der ambivalenten Kirchen- Auf unterschiedliche Weise spiegelt
geschichte auf eiINne geradezu TeVO- sich demnach der katholisierende Im-

puls Jjenen Tien VO  a} Einheit wider,Ilutionäre Art und Welse als die ogl
der einen IC urch, die dem unı1- die die VO apostolischen g_
versalen Heilswillen es entspricht, ennten Tısten der die nıicht christ-
sowohl 1mM Hinblick auf die sakra- lichen Religionen, schlussendlic auch
mentstheologischen als auch auf die alle Menschen muıit der katholischen
institutionellen Aspekte empirischer IC Wertschätzung und Respekt
Kirchen und Glaubensgemeinschaften. verbinden.? Dem saloppen Verständnis
Als omplexe Wirklic  eit, hierar- der eit, das diese als eiıne wI1e auch
chisc trukturierte Gesellschaft un! immer geartete Uniformierun und
der Leib Christi, ist die IC der Schleifung VO  a konfessionellen der
weltweiten katholischen Kirche Vel- relig1iösen Ansprüchen egreift, chiebt
wirklicht? Deren Liturgie und jako- das Konzil eıinen klaren ege. VOTI.
nıe (das Weltengagement ist ja die Kon- Weil die getrennten Kirchen und Ge-
SCYUUECNZ des Evangeliums)®, aber auch meinschaften nicht ohne Bedeutung

Geschick (im Iun und Ergehen für das Geheimnis des e1ls sind ®
sind für die ahrnehmung der kirchli- stellt nıicht ur deren relig1öse und
chen el ZENAUSO wichtig w1ı1e die kulturelle lelTalt, sondern selbst die
inst!  onelle el  g AÄAus diesem atsache der christlichen Irennung
Grund bleibt auch die eine Institution etwas Wichtiges dar für die uord-
erst schaffende Logik des Amtes hier nun der 1mM universalen Heilswillen
dem sakramentalen rdo verpflichtet; Gottes egründeten €e1 en
Amtsträger und Vorsteher der Euchari- empirisch greifbaren Formen der Ka-

tholizität. Die Zerrissenheit des Men-stie tellen verschiedene uancen VO  >
eın und derselben Lebensgeschichte schen UrcCc die ‚ünde, die den tiefsten
dar. rund für die Irennungen un Feind-

Schaften unter den Menschen darstelltDas Bekenn  15 Z.UXE Verwirklichung
dieser eiınen Kirche der Katholischen und die Grenzen verstärkt, die sich
kann S1e logischerweise nicht VO  - den schon aufgrund der menschlichen End-
anderen rtchen und religıösen Ge- lichkeit ergeben, spiegelt sich auch
meinschaften abgrenzen. Universaler der kirchlichen Geschichte un egen-
Heilswille Gottes mıiıt Religionsfreiheit wart wlılder; Ja 61e trifft die IC
verbunden definiert Ja die elr ihrem Wesen. Die Irennung wird des-
der 1n den Kategorien der Uniformität halb mıt dem heilsgeschichtlichen (Ge-
och UrC. Abgrenzung, sondern bei heimnis In Verbindung gebrac NC

Die Religionsfreiheit wird VO' Konzil nicht 1Ur der Würde der menschlichen Person begründet,
sondern uch als „der Weg Christi und der Apostel“ qualifiziert (Dignitatis humanae 2/DH

G (DH 4118
/DH 4343

(DH 41899).
(DH 5—4  7 vgl onNannes Gaudet mater ecclesia (S. Anm.
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menschlichen Gruppen zu der einen 
Menschheit. 
Aus solchen Gründen bezeichnet das 
Konzil die Religionsfreiheit als einen 
religiösen Wert6 und buchstabiert dies 
- angesichts der ambivalenten Kirchen­
geschichte - auf eine geradezu revo­
lutionäre Art und Weise als die Logik 
der einen Kirche durch, die dem uni­
versalen Heilswillen Gottes entspricht, 
sowohl im Hinblick auf die sakra­
mentstheologischen als auch auf die 
institutionellen Aspekte empirischer 
Kirchen und Glaubensgemeinschaften. 
Als komplexe Wirklichkeit, hierar­
chisch strukturierte Gesellschaft und 
der Leib Christi, ist die Kirche in der 
weltweiten katholischen Kirche ver­
wirklichF. Deren Liturgie und Diako­
nie (das Weltengagement ist ja die Kon­
sequenz des Evangeliums)8, aber auch 
ihr Geschick (im Tun und Ergehen) 
sind für die Wahrnehmung der kirchli­
chen Einheit genauso wichtig wie die 
institutionelle Leitung. Aus diesem 
Grund bleibt auch die eine Institution 
erst schaffende Logik des Amtes hier 
dem sakramentalen Ordo verpflichtet; 
Amtsträger und Vorsteher der Euchari­
stie stellen verschiedene Nuancen von 
ein und derselben Lebensgeschichte 
dar. 
Das Bekenntnis zur Verwirklichung 
dieser einen Kirche in der Katholischen 
kann sie logischerweise nicht von den 
anderen Kirchen und religiösen Ge­
meinschaften abgrenzen. Universaler 
Heilswille Gottes mit Religionsfreiheit 
verbunden definiert ja die Einheit we­
der in den Kategorien der Uniformität 
noch durch Abgrenzung, sondern bei 
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der Anerkennung der Differenzen 
durch konsequente Grenzüberwin­
dung: Die Suche nach dem gemein­
samen Nenner weitet also die Grenzen 
der Catholica! 
Auf unterschiedliche Weise spiegelt 
sich demnach der katholisierende Im­
puls in jenen Arten von Einheit wider, 
die die vom apostolischen Stuhl ge­
trennten Christen oder die nicht christ­
lichen Religionen, schlussendlich auch 
alle Menschen mit der katholischen 
Kirche in Wertschätzung und Respekt 
verbinden.9 Dem saloppen Verständnis 
der Einheit, das diese als eine wie auch 
immer geartete Uniformierung und 
Schleifung von konfessionellen oder 
religiösen Ansprüchen begreift, schiebt 
das Konzil einen klaren Riegel vor. 
Weil die getrennten Kirchen und Ge­
meinschaften nicht ohne Bedeutung 
für das Geheimnis des Heils sind 10, 

stellt nicht nur deren religiöse und 
kulturelle Vielfalt, sondern selbst die 
Tatsache der christlichen Trennung 
etwas Wichtiges dar für die Zuord­
nung der im universalen Heilswillen 
Gottes begründeten Einheit zu allen 
empirisch greifbaren Formen der Ka­
tholizität. Die Zerrissenheit des Men­
schen durch die Sünde, die den tiefsten 
Grund für die Trennungen und Feind­
schaften unter den Menschen darstellt 
und die Grenzen verstärkt, die sich 
schon aufgrund der menschlichen End­
lichkeit ergeben, spiegelt sich auch in 
der kirchlichen Geschichte und Gegen­
wart wider; ja sie trifft die Kirche in 
ihrem Wesen. Die Trennung wird des­
halb mit dem heilsgeschichtlichen Ge­
heimnis in Verbindung gebracht (nicht 

• Die Religionsfreiheit wird vom Konzil nicht nur in der Würde der menschlichen Person begründet, 
sondern auch als "der Weg Christi und der Apostel" qualifiziert (Dignitatis hllmanae 2/DH 4240). 

7 LG 8 (DH 4118f). 
• GS 43 /DH 4343). 
, LG 13 (DH 4135-4132); vgl. Johannes XXIII, Galldet mater ecclesia 19 (5. Anm. 1). 

10 UR 4 (DH 41899). 
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aber durch eıne moralisierende Brille) geschichtliche Vergangenheit verbun-
den sind, en Katholizität, weilder durch die Jagd auf Sundenböcke

ewältigt. Obwohl Catholica, bleibt al- S1e mıt anderen Teilkirchen 1m Vollzug
die institutionelle katholische Kirche der 1  gıe, der Diakonie, 1mM rleıden

auffallend skeptisch gegenüber all den des Geschicks, aber auch ıIn den katho-
Einheitsbestrebungen (in der christ- lischen Amtsstrukturen verbunden
lichen der aber ıIn der menschlichen sind.! Die größte organısıierte eli-
amilie), die die tiefen, oft jahrhun- gionsgemeinschaft der Welt VO:  a mehr

als eiıner Milliarde Menschen hat sichdertealten Risse strategisch bewältigen
der L1L1UX hinweginterpretieren wollen den nachkonziliaren Jahren auf eine
Weil das Geheimnis des Bösen un:! die bemerkenswerte Weise als Lernge-
Macht derun auch die best gemeın- meinschaft ın Sachen Ökumene, Tole-
ten strategischen Schritte pervertieren Id. un:! Religionsfreiheit gezeigt ”“
kann, darf die Hoffnung auf die „tiefe und sorgte mıt anderen für viele politi-
Einheit der Herzen“ VO  5 der heilsge- sche un! Veränderungen,
schichtlichen Dramatik niemals LOS- die den Weg der Erfahrung der einen

Menschheit ebnen . Warum wird danngelöst werden.
Dieser katholische Glaube die die dieser katholisierende Weg selbst VO  an

vielen Katholiken als obsolet rlebt?Menschen einigende Ta des kirch-
lichen Sakramentes scheint für viele
Zeitgenossen inzwischen obsolet g_ Catholica electronica et

Oeconomiıca unıtasworden Sein. Und 1es weniıger auf-
grund des kirchlichen Unvermögens,
diese Vision glaubwürdig durch Zeug- urch die Weltkriege, V, durch den
nıSsS unterstutzen, sondern vielmehr Zwelıten Weltkrieg, aufgrund moder-
aufgrund der Veränderungen der Welt Zier Verkehrsmittel und der Migration
VO  3 heute. VO  > Menschen, durch undfunk, Fern-
Die nachkonziliare Entwicklung selbst sehen un: 19158  - auch nternet ist die
stand ja 1im Dienste dieser Vision und Welt für die Menschheit des dUSSC-
machte die katholische Kirche erst henden Jahrhunderts auch auf der
tatsächlich einer Weltkirche ın actu. ene der alltäglichen Erfahrung
Nimmt 1a1ı die Enzyklika VO  D Pau/l VI einem groisen orf geworden. Doch
„Evangelı nuntiandı“ als Maf{sstab für nicht der universale Heilswille Gottes
eine normatıve Reflexion ZU Thema un:! dessen kirchliche Präsenz wird als
‚„Weltkirche“, wird / die Geburtshelfer des global village identifi-
eine Catholica unter der Gestalt vieler ziert. er dem religiösen Glauben,
Teilkirchen g1iDt erst heute: Men- och der politischen Bemühung INn

schengruppen, die eiıne bestimmte die Einheit der Welt ommt diese Ehre
sondern der modernen nforma-Sprache sprechen, durch eın kulturelles

Erbe, eine Weltanschauung un eine tionstechnologie un:! dem ar mıt

Evangelii nuntiandiı In: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Hg VO'  a der Deutschen
Bischofskonferenz. 1975,

12 Das saloppe el. über die bremsende katholische Kirche Sachen Ökumene und interreligiöser
Dialog übersieht die relative Unvergleichbarkeit der Gesprächspartner. Keine andere Religions-
gemeinschaft welst analoge Strukturen auf Uun!| keine Grofßfßkonfession un auch -religion kennt
Instanzen, die 1im Namen der ganzen Gemeinschaft sprechen können.

13 diesem Zusammenhang ıst VOLr allem die konsequente erknüpfung der Menschenrechtspro-
blematik mıiıt dem Weg des Evangeliums Z.Uu
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aber durch eine moralisierende Brille) 
oder durch die Jagd auf Sündenböcke 
bewältigt. Obwohl Catholica, bleibt al­
so die institutionelle katholische Kirche 
auffallend skeptisch gegenüber all den 
Einheitsbestrebungen (in der christ­
lichen oder aber in der menschlichen 
Familie), die die tiefen, oft jahrhun­
dertealten Risse strategisch bewältigen 
oder nur hinweginterpretieren wollen. 
Weil das Geheimnis des Bösen und die 
Macht der Sünde auch die best gemein­
ten strategischen Schritte pervertieren 
kann, darf die Hoffnung auf die "tiefe 
Einheit der Herzen" von der heilsge­
schichtlichen Dramatik niemals los­
gelöst werden. 
Dieser katholische Glaube an die die 
Menschen einigende Kraft des kirch­
lichen Sakramentes scheint für viele 
Zeitgenossen inzwischen obsolet ge­
worden zu sein. Und dies weniger auf­
grund des kirchlichen Unvermögens, 
diese Vision glaubwürdig durch Zeug­
nis zu unterstützen, sondern vielmehr 
aufgrund der Veränderungen der Welt 
von heute. 
Die nachkonziliare Entwicklung selbst 
stand ja im Dienste dieser Vision und 
machte die katholische Kirche erst 
tatsächlich zu einer Weltkirehe in actu. 
Nimmt man die Enzyklika von Paul VI. 
"Evangelii nuntiandi" als Maßstab für 
eine normative Reflexion zum Thema 
"Weltkirche", so wird man sagen, die 
eine Catholica unter der Gestalt vieler 
Teilkirchen gibt es erst heute: Men­
schengruppen, die eine bestimmte 
Sprache sprechen, durch ein kulturelles 
Erbe, eine Weltanschauung und eine 
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geschichtliche Vergangenheit verbun­
den sind, leben ihre Katholizität, weil 
sie mit anderen Teilkirchen im Vollzug 
der Liturgie, der Diakonie, im Erleiden 
des Geschicks, aber auch in den katho­
lischen Amtsstrukturen verbunden 
sind. 11 Die größte organisierte Reli­
gionsgemeinschaft der Welt von mehr 
als einer Milliarde Menschen hat sich 
in den nachkonziliaren Jahren auf eine 
bemerkenswerte Weise als Lernge­
meinschaft in Sachen Ökumene, Tole­
ranz und Religionsfreiheit gezeigt 12 

und sorgte mit anderen für viele politi­
sche und kulturelle Veränderungen, 
die den Weg der Erfahrung der einen 
Menschheit ebnen 13. Warum wird dann 
dieser katholisierende Weg - selbst von 
vielen Katholiken - als obsolet erlebt? 

2. Catholica electronica et 
oeconomica unitas 

Durch die Weltkriege, v.a. durch den 
Zweiten Weltkrieg, aufgrund moder­
ner Verkehrsmittel und der Migration 
von Menschen, durch Rundfunk, Fern­
sehen und nun auch Internet ist die 
Welt für die Menschheit des ausge­
henden 20. Jahrhunderts auch auf der 
Ebene der alltäglichen Erfahrung zu 
einem großen Dorf geworden. Doch 
nicht der universale Heilswille Gottes 
und dessen kirchliche Präsenz wird als 
Geburtshelfer des global village identifi­
ziert. Weder dem religiösen Glauben, 
noch der politischen Bemühung um 
die Einheit der Welt kommt diese Ehre 
zu, sondern der modemen Informa­
tionstechnologie und dem Markt mit 

11 Evangelii nuntiandi 62. In: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 2. Hg. von der Deutschen 
Bischofskonferenz. 1975, 49. 

12 Das saloppe Urteil über die bremsende katholische Kirche in Sachen Ökumene und interreligiöser 
Dialog übersieht die relative Unvergleichbarkeit der Gesprächspartner. Keine andere Religions­
gemeinschaft weist analoge Strukturen auf und keine Großkonfession und auch -religion kennt 
Instanzen, die im Namen der ganzen Gemeinschaft sprechen können. 

13 In diesem Zusammenhang ist vor allem die konsequente Verknüpfung der Menschenrechtspro­
blematik mit dem Weg des Evangeliums zu nennen. 
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seiner Eigengesetzlic  eit. Dessen „Uun- nicht eın und derselben globalen
sichtbare Hand“ hat sich in den etzten Gemeinschaft vereinigt. Es ıst aller-
ZWanzlg ahren zunehmend die dings eine Gemeinschaft VO  m} höchst
Stelle der sichtbaren and der paradoxem Charakter. Realpolitisch
gesetzt, die Bilder der edien scheint 6S1e immer mehr ZU egri
ersetizten die Bilder, Worte und Sakra- einer Ilusion werden, „hinter deren
mente klassischer Religionen . Der rüchiger Kulisse die Verelendeten STe-
Glaube die edeutung der E1igenge- hen, die keinen Zugang den
SEetzZic  eıt der Computersysteme und edien en und Vollends ihre
Satellitenprogramme, VO  > transnatıo- Stimme verlieren”.!® ber auch die

schlussendlicnalen Unternehmen, Gemeinschaft derer, die auf eine prI1-
auch der Kapitalströme ersetzt der vilegierte Art und Weise großen
politischen Philosophie un der Sozial- OFr beheimatet sind, ist VO  - fun-
wissenschaft der Gegenwart nicht 1Ur damentalen Widersprüchen gezeich-
den Glauben es irken, SOMN- net Die mediale us10on der einen . VWe
dern mehr der weniger konsequent verstärkt ZW ar bei ihnen die wahrge-
auch das Vertrauen den Menschen, NOMIMIMMeEeNE Ungleichzeitigkeit, S1e Ver-
der die Geschichte uUuNsSseTeTr Welt gestal- führt aber trügerischen Hoffnungen
tet. 1C 1Ur der en des großen auf die Möglichkeit einer raschen Be-
Weltdorftfes, auch die moderne eltge- seitigung der Ungleichzeitigkeit Urc.
sellschaft samt ihren Kommunikations- Angleichung einen uUuUrc die INEe-

lale ultur selbst definierten Stan-PrOZESSCNH wird als das Ergebnis eines
organgs dargestellt, der sich etztend- dard Die teuerbachsche und leninis-
lich unabhängig VO ollen und Pla- tische Religionskritik, die 1M Glauben
LE der Menschen vollzie blo({s plum des 'olkes der aber für
wohl VO  - den Menschen produ- das 'olk gesehen hat, bekommt Ad1l-

ziert, präsentiert sich das global village gesichts der electronica ef 0OeCONOMICA
denselben Menschen als vorgegeben; reliQ10 eine eue Nuance. en der
als eıne electronica ef 0eCONOMICA unıtas wirtschaftlich-politischen Zerrissenheit
absorbiert Kulturen, Religionen un steiger die globalisierende ultur die
Individuen eiıner Catholica Zerrissenheit der Menschen anthro-
Überall der Welt und jeder Zeıt pologischer Hinsicht Drel Beispiele
überwiıindet der entscheidende Sozla- sollen diese These beleuchten
lisationsfaktor der Globalku. die Die elektronisch ermöglichte 1quität
kommerzialisierten edien un:! Gleichzeitigkeit VO)  - Zivilisationen
Grenzen und Barrlieren; Menschen aller 1ım global viıllage zielen auf eine unmıt-
Rassen und prachen, er Schichten elbare Beziehung un Bindung rell-
und Gruppen werden und 1eS$ unab- Q210) zwischen der ultur der Globalität
hängig davon, ob S1e 1es wollen der un:! dem sich seline eigene Welt ‚A11l-

14 dazu: Nıiewiadomskı, XIra media nu. salus. Zum Anspruch der Medienkultur. TIThPOQ 143
(1995) 227233
Die Faszınation durch die Eigengesetzlichkeit der das global viıllaze erschaffenden Mechanismen
kokettiert ‚WäarT mıiıt der Apokalypse, führt ber logischerweise Zum Iraum VO']  ; inem uen EVO-
lutionären Sprung; ZUT: Illustration olcher Hoffnungen vgl das Bild der Erschaffung des Men-
schen aus der Sixtina stilisierte Titelbild des Sonderheftes GEÖO Z.U11! Thema: Faszination Zukunft:
Das 21 Jahrhundert (GEO 1995; eın Digitalfinger erschafft dort den L1IEL enschen).

16 Guggzenberger, Universale Kirche und neue Weltordnung. ehn Ihesen ZUur politischen Kraft des
Evangeliums angesichts der Globalisierung. ZKIh 120 (1998) 420-—423, 420
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seiner Eigengesetzlichkeit. Dessen "un­
sichtbare Hand" hat sich in den letzten 
zwanzig Jahren zunehmend an die 
Stelle der sichtbaren Hand der Politik 
gesetzt, die Bilder der neuen Medien 
ersetzten die Bilder, Worte und Sakra­
mente klassischer Religionen 14. Der 
Glaube an die Bedeutung der Eigenge­
setzlichkeit der Computersysteme und 
Satellitenprogramme, von transnatio­
nalen Unternehmen, schlussendlich 
auch der Kapitalströme ersetzt in der 
politischen Philosophie und der Sozial­
wissenschaft der Gegenwart nicht nur 
den Glauben an Gottes Wirken, son­
dern mehr oder weniger konsequent 
auch das Vertrauen in den Menschen, 
der die Geschichte unserer Welt gestal­
tet. Nicht nur der Rahmen des großen 
Weltdorfes, auch die modeme Weltge­
seIlschaft samt ihren Kommunikations­
prozessen wird als das Ergebnis eines 
Vorgangs dargestellt, der sich letztend­
lich unabhängig vom Wollen und Pla­
nen der Menschen vollzieht.15 

Obwohl von den Menschen produ­
ziert, präsentiert sich das global village 
denselben Menschen als vorgegeben; 
als eine electronica et oeconomica unitas 
absorbiert es Kulturen, Religionen und 
Individuen zu einer neuen Catholica. 
Überall in der Welt und zu jeder Zeit 
überwindet der entscheidende Sozia­
lisationsfaktor der Globalkultur - die 
kommerzialisierten neuen Medien -
Grenzen und Barrieren; Menschen aller 
Rassen und Sprachen, aller Schichten 
und Gruppen werden - und dies unab­
hängig davon, ob sie dies wollen oder 
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nicht - zu ein und derselben globalen 
Gemeinschaft vereinigt. Es ist aller­
dings eine Gemeinschaft von höchst 
paradoxem Charakter. Realpolitisch 
scheint sie immer mehr zum Inbegriff 
einer lllusion zu werden, "hinter deren 
brüchiger Kulisse die Verelendeten ste­
hen, die keinen Zugang zu den neuen 
Medien haben und so vollends ihre 
Stimme verlieren". 16 Aber auch die 
Gemeinschaft derer, die auf eine pri­
vilegierte Art und Weise im großen 
Weltdorf beheimatet sind, ist von fun­
damentalen Widersprüchen gezeich­
net. Die mediale Illusion der einen Welt 
verstärkt zwar bei ihnen die wahrge­
nommene Ungleichzeitigkeit, sie ver­
führt aber zu trügerischen Hoffnungen 
auf die Möglichkeit einer raschen Be­
seitigung der Ungleichzeitigkeit durch 
Angleichung an einen durch die me­
diale Kultur selbst definierten Stan­
dard. Die feuerbachsehe und leninis­
tische Religionskritik, die im Glauben 
bloß Opium des Volkes - oder aber für 
das Volk - gesehen hat, bekommt an­
gesichts der electronica et oeconomica 
religio eine neue Nuance. Neben der 
wirtschaftlich-politischen Zerrissenheit 
steigert die globalisierende Kultur die 
Zerrissenheit der Menschen in anthro­
pologischer Hinsicht. Drei Beispiele 
sollen diese These beleuchten. 
Die elektronisch ermöglichte Ubiquität 
und Gleichzeitigkeit von Zivilisationen 
im global village zielen auf eine unmit­
telbare Beziehung und Bindung (reli­
gio) zwischen der Kultur der Globalität 
und dem sich seine eigene Welt zusam-

,. Vgl. dazu: J. Niewiadomski, Extra media nulla salus. Zum Anspruch der Medienkultur. In: ThPQ 143 
(1995) 227-233. 

15 Die Faszination durch die Eigengesetzlichkeit der das global village erschaffenden Mechanismen 
kokettiert zwar mit der Apokalypse, führt aber logischerweise zum Traum von einem neuen eva­
lutionären Sprung; zur Illustration solcher Hoffnungen vgl. das am Bild der Erschaffung des Men­
schen aus der Sixtina stilisierte Titelbild des Sonderheftes GEO zum Thema: Faszination Zukunft: 
Das 21. Jahrhundert (GEO 1/1995; ein Digitalfinger erschafft dort den neuen Menschen). 

,. W. Guggenberger, Universale Kirche und"neue Weltordnung. Zehn Thesen zur politischen Kraft des 
Evangeliums angesichts der Globalisierung. In: ZKTh 120 (1998) ~20-423, 420. 
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menbastelnden Zeıtgenossen. Wenn sehen. Das VO  ; den edien
schon jeder Zuschauer bei den Fern- ablässig ezeugte „Evangelium”, das
sehnachrichten Je individuell eiıne jedem Individuum seinen eigenen
„unmuittelbare” eziehung den Gott, seinen eigenen immel und auch
Chancen und Problemen des global seinen eigenen Weg or seine
villagze trıtt, tut 1eSs U1INSO mehr der eigene Kirche verkündet, verDınde
Surtfer. Das orf präsentiert die Menschen nicht untereinander,
wohl die Mechanismen des Marktes als sondern isoliert sS1e unehmend
auch die mediale Vernetzung samt- Dem emphatischen Vertrauen, ass
er Kommunikationsräume blofß als Lebensgeschichten und Iraditionen
institutionelle Möglichkeitsbedingun- Supermarkt der öglichkeiten ach
gCnHh seiner Freiheitserfahrung. Die eleben VO Individuum gewählt
theoretische Auflösung des Subjektes un! gestaltet, ass Kulturen und Reli-
und die adikale systemtheoretische g1o0nen weltweit w1e „Hamburger“
Funktionalisierung der Wirklichkeit onsumiert werden können, korres-
gehen also der electronica et 0OecoNO- pondier auch eıne Kontrasterfahrung:

Zunehmend mehr Menschen definie-MI1CAa eli210 and and mıt dem
emphatischen Glauben die Ööglich- TIen sich dieser Weltgesellschaft als
keit der Verwirklichung der individu- pfer. Und 1eSs wohl, weil S1e bereits
en Freiheitsträume. Der medial Ver- unter die er der eliQ10 g_
ttelte Pluralismus VO  5 individuellen kommen Sind und den schmerzhaften
Lebenshaltungen, Religionen und Kul- Unterschied zwischen den „Hambur-
turen schafft Ja automatisch eın ger-Konsumenten“” muıt und Jjenen ohne
Lebensidea Es ist eben das ea eiıner „Geld“*“ entdeckten!, wohl aber auch,
frei enden Bricolage-Identität. weil 1n der medial rlerten Of-
Synkretismus, Bastelmentalität, Self- fentlichkei Opfer ängs ihre olle
Fashioning solche Begriffe stehen als Katalysatoren des Self-Fashioning
Pate für das modern gestylte en bekommen en Will der
Und W ads ist mıiıt der ausdrücklichen medial strukturierten Öffentlichkeit
„reliQ10” (Bindung)? Wenn schon Reli- etwas erreichen der auch LLIUT gelten,
g10N, dann auf jeden Fall eine freikirch- INUSS sich als pfer präasen-
liche! der blodf als eın „Event  471 es tieren!
andere gilt als Besc  eidung der rTel- Die Spannung zwischen dem PTrOgSram-
heitserfahrung. matischen Vertrauen und der aktisch
Die fortschreitende uflösung VO  - tra- gemachtenrwird aber Urc.
ditionellen kulturellen, politischen und eiIne rituell gepflegte Ansch  1gungs-
relig1iösen onen zugunsten der mentalität und die Jagd auf unden-
Bricolage-Logik und die Degradierung OC ewältigt. Im gLobal villagze stellt
VO!  = Institutionen Z.UIN Vorbereitungs- diese Strategie das Universalrezept
rahmen VO Events bereichern ZWaTr nicht für die Bewältigung VO  3 Kri-
das gesellschaftliche en der egen- Sse1I und Zusammenbrüchen dar; der
wart. Die Kehrseite der Nntwicklung ist electronica reliQ10 ist S1e inzwischen ZU

inzwischen aber auch nicht über- Inbegriff der eduktuon der Komple-

17 Das eld Ste!l hier stellvertretend für die notwendigen Mittel, die das Individuum besitzen INUSS,
jene Bedürfnisse befriedigen Zu können, die ihm clas ‚vangelium VO]  . der Bricolage-Identität

nahe legt. Dies onnte die Gesundheit, chönheit, Otenz U.V.a.IIL. Se1N.
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menbastelnden Zeitgenossen. Wenn 
schon jeder Zuschauer bei den Fern­
sehnachrichten je individuell in eine 
"unmittelbare" Beziehung zu den 
Chancen und Problemen des global 
village tritt, tut dies umso mehr der 
Surfer. Das Dorf präsentiert ihm so­
wohl die Mechanismen des Marktes als 
auch die mediale Vernetzung sämt­
licher Kommunikationsräume bloß als 
institutionelle Möglichkeitsbedingun­
gen seiner Freiheitserfahrung. Die 
theoretische Auflösung des Subjektes 
und die radikale systemtheoretische 
Funktionalisierung der Wirklichkeit 
gehen also in der electronica et oecono­
mica religio Hand in Hand mit dem 
emphatischen Glauben an die Möglich­
keit der Verwirklichung der individu­
ellen Freiheitsträume. Der medial ver­
mittelte Pluralismus von individuellen 
Lebenshaltungen, Religionen und Kul­
turen schafft ja automatisch ein neues 
Lebensideal. Es ist eben das Ideal einer 
frei zu wählenden Bricolage-Identität. 
Synkretismus, Bastelmentalität, Self­
Fashioning - solche Begriffe stehen 
Pate für das modern gestylte Leben. 
Und was ist mit der ausdrücklichen 
"religio" (Bindung)? Wenn schon Reli­
gion, dann auf jeden Fall eine freikirch­
liche! Oder bloß als ein "Event"! Alles 
andere gilt als Beschneidung der Frei­
heitserfahrung. 
Die fortschreitende Auflösung von tra­
ditionellen kulturellen, politischen und 
religiösen Institutionen zugunsten der 
Bricolage-Logik und die Degradierung 
von Institutionen zum Vorbereitungs­
rahmen von Events bereichern zwar 
das gesellschaftliche Leben der Gegen­
wart. Die Kehrseite der Entwicklung ist 
inzwischen aber auch nicht zu über-
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sehen. Das von den neuen Medien un­
ablässig bezeugte "Evangelium", das 
jedem Individuum seinen eigenen 
Gott, seinen eigenen Himmel und auch 
seinen eigenen Weg dorthin - seine 
eigene Kirche - verkündet, verbindet 
die Menschen nicht untereinander, 
sondern isoliert sie zunehmend. 
Dem emphatischen Vertrauen, dass 
Lebensgeschichten und Traditionen im 
Supermarkt der Möglichkeiten nach 
Belieben vom Individuum gewählt 
und gestaltet, dass Kulturen und Reli­
gionen weltweit wie "Hamburger" 
konsumiert werden können, korres­
pondiert auch eine Kontrasterfahrung: 
Zunehmend mehr Menschen definie­
ren sich in dieser Weltgesellschaft als 
Opfer. Und dies wohl, weil sie bereits 
unter die Räder der neuen religio ge­
kommen sind und den schmerzhaften 
Unterschied zwischen den "Hambur­
ger-Konsumenten" mit und jenen ohne 
"Geld" entdeckten 17, wohl aber auch, 
weil in der medial strukturierten Öf­
fentlichkeit Opfer längst ihre Rolle 
als Katalysatoren des Self-Fashioning 
bekommen haben: Will man in der 
medial strukturierten Öffentlichkeit 
etwas erreichen oder auch nur gelten, 
so muss man sich als Opfer präsen­
tieren! 
Die Spannung zwischen dem program­
matischen Vertrauen und der faktisch 
gemachten Erfahrung wird aber durch 
eine rituell gepflegte Anschuldigungs­
mentalität und die Jagd auf Sünden­
böcke bewältigt. Im global village stellt 
diese Strategie das Universalrezept 
nicht nur für die Bewältigung von Kri­
sen und Zusammenbrüchen dar; der 
electronica religio ist sie inzwischen zum 
Inbegriff der Reduktion der Komple-

17 Das Geld steht hier stellvertretend für die notwendigen Mittel, die das Individuum besitzen muss, 
um jene Bedürfnisse befriedigen zu können, die ihm das Evangelium von der Bricolage-Identität 
nahe legt. Dies könnte die Gesundheit, Schönheit, Potenz u.v.a.m. sein. 
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x1tät geworden. Indem aber das 1V1- Integration der chwachen, en,
uum unablässig auf jene Menschen, Gescheiterten und Ausgegrenzten ull-

Institutionen und auch Wertvorstellun- eingeschränkte C.  &, ja Be-
sCH aufmerksam gemacht wird, die wunderung Bewunderung und Un-
sSein en angeblich zerstoören, wird verständnis zugleıc. werden dem
gerade 1mM Kontext SeINer ebensge- Katholizismus entgegengebracht. Als
SCANAICHNTE und se1nes tatsächlichen Le- weltweite, multikulturell verwurzelte
ensumtfteldes och einmal isoliert. OUrganisation mıt (eigener) globaler
So paradox eES also gen magı Das Infras  T, mıt dem aps als Re-
global village schafft ZW ar aufgrund der präsentanten, der verbindlich ihrem
weltumspannenden Mechanismen und Namen sprechen VErIMAS, mıit Mil-
Kommunikationsnetze eiıne Schicksals- lionen VO  a} Menschen, die N1IC LUr

gemeinschaft der Menschheit, zugleic den unzähligen katholischen Basis-
atomuisıert S un vereinsamt auch emeinden) ITun asselibe g]lau-
deren Mitglieder. ben, en und auch wIı1e Mutter

Theresa, bleibt die katholische IC
Not-wendende IC das wichtigste Sozialgebilde der Ge-

genWarTt, das sich dem verschleiernden
Das Bild des global village als eiInNner elt- Globalisierungstraum nıicht unterwirft,
umgreifenden, die Menschheit gewalt- auf die SC Zerrissenheit der Welt
s a1illı einigenden, Menschen aber ach gerade 1m Kontext der weltpolitischen
und ach atomisierenden reliQ10 macht Urganisationen) aufmerksam mac.
verständlich, die Katholische und den Opfern der Globalisierung
IC der ultur des Weltdorfes ZUIN auch Stimme verleiht. nsofern bleibt
Stein des stoßes, ZU mysterium S1e weltweit der mächtigste Gegner für
tremendum, aber auch ZU mysterium dien und echanıis-

{NEeN derfascınosum wurde. Die electronıica et „unsichtbaren and des
DEeCONOMICA unıtas absorbiert ZW ar die Marktes” ebenso w1e für die ichtba-
er VO  5 Mutltter Theresa und Jo- ren, aber verschleiernden Bilder der
annes Paul IL., macht S1e Medien.!? Mit ihrer eigerung,
Ikonen des global village, S1e stol- sich der weltweiten Jagd auf unden-
pert aber zugleich ber diese Gestal- OC anzuschließen, macht 61Ee deut-
ten, SCHAUSO wWwI1e S1e ber die Institu- lich, ass sS1e den amp die
tiıon stolpert, ohne die diese unzeıt- Sackgassen der Globalisierung muıt
gemäfßen Ikonen nicht denkbar waren. anderen Mitteln führt, als 1es die
Den ıstlıchen Kirchen gilt Ja g- Öffentlichkeit des global village tut
rade der medialen Öffentlichkeit War veria auch S1e iImmer och der

ihrer not-wendenden Funktion Versuchung der moralisierenden ogl
als Dienstleistungsunternehmen ZUT des erhobenen Zeigefingers‘?, PIO-

Mit seiner weltweiten Präsenz un der inhaltlichen Fokussieruné seiner Verkündigung auf die
Fragen der Menschenrechte und sozlaler Gerechti keiıt hat Johannes Paul I8 dem Katholizismus

seinem sperrigen Erscheinungsbild 1M global U1 laze mehr verholfen als alle seine Kritiker (die
melstens der Logik der electronica relig10 verpflichtet bleiben).

dieser Rolle ist diıe Kirche Gott sel ank längst durch die moralisiıerende Öffentlichkeit ersetzt
worden; der egenteilige Eindruck ergibt sich nicht zuletzt aufgrund der medialen Berichterstattung
über das kirc iche Engagement, die dieses ul auf ‚moralisierende Geifßelung” reduziert. Vgl dazu

Niewtiadomskı, Herbergsuche. Auf dem Weg einer christlichen Identität in der modernen ultur.
Münster 1999, d. 9—3|
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xität geworden. Indem aber das Indivi­
duum unablässig auf jene Menschen, 
Institutionen und auch Wertvorstellun­
gen aufmerksam gemacht wird, die 
sein Leben angeblich zerstören, wird es 
gerade im Kontext seiner Lebensge­
schichte und seines tatsächlichen Le­
bensumfeldes noch einmal isoliert. 
So paradox es also klingen mag: Das 
global viIIage schafft zwar aufgrund der 
weltumspannenden Mechanismen und 
Kommunikationsnetze eine Schicksals­
gemeinschaft der Menschheit, zugleich 
atomisiert es und vereinsamt auch 
deren Mitglieder. 

3. Not-wendende Kirche 

Das Bild des global viIIage als einer welt­
umgreifenden, die Menschheit gewalt­
sam einigenden, Menschen aber nach 
und nach atomisierenden religio macht 
verständlich, warum die Katholische 
Kirche der Kultur des Weltdorfes zum 
Stein des Anstoßes, zum mysterium 
tremendum, aber auch zum mysterium 
fascinosum wurde. Die electronica et 
oeconomica unitas absorbiert zwar die 
Bilder von Mutter Theresa und Jo­
hannes Paul IL, macht sie sogar zu 
Ikonen des global viIIage, sie stol­
pert aber zugleich über diese Gestal­
ten, genauso wie sie über die Institu­
tion stolpert, ohne die diese unzeit­
gemäßen Ikonen nicht denkbar wären. 
Den christlichen Kirchen gilt ja ge­
rade in der medialen Öffentlichkeit 
wegen ihrer not-wendenden Funktion 
als Dienstleistungsunternehmen zur 
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Integration der Schwachen, Kranken, 
Gescheiterten und Ausgegrenzten un­
eingeschränkte Achtung, ja sogar Be­
wunderung. Bewunderung und Un­
verständnis zugleich werden dem 
Katholizismus entgegengebracht. Als 
weltweite, multikulturell verwurzelte 
Organisation mit (eigener) globaler 
Infrastruktur, mit dem Papst als Re­
präsentanten, der verbindlich in ihrem 
Namen zu sprechen vermag, mit Mil­
lionen von Menschen, die (nicht nur in 
den unzähligen katholischen Basis­
gemeinden) im Grunde dasselbe glau­
ben, leben und auch tun wie Mutter 
Theresa, bleibt die katholische Kirche 
das wichtigste Sozialgebilde der Ge­
genwart, das sich dem verschleiernden 
Globalisierungstraum nicht unterwirft, 
auf die faktische Zerrissenheit der Welt 
(gerade im Kontext der weltpolitischen 
Organisationen) aufmerksam macht 
und den Opfern der Globalisierung 
auch Stimme verleiht. Insofern bleibt 
sie weltweit der mächtigste Gegner für 
die anonymen Kräfte und Mechanis­
men der "unsichtbaren Hand des 
Marktes" ebenso wie für die sichtba­
ren, aber verschleiernden Bilder der 
neuen Medien. IB Mit ihrer Weigerung, 
sich der weltweiten Jagd auf Sünden­
böcke anzuschließen, macht sie deut­
lich, dass sie den Kampf gegen die 
Sackgassen der Globalisierung mit 
anderen Mitteln führt, als dies die 
Öffentlichkeit des global viIIage tut. 
Zwar verfällt auch sie immer noch der 
Versuchung der moralisierenden Logik 
des erhobenen Zeigefingers 19, ihr pro-

l' Mit seiner weltweiten Präsenz und der inhaltlichen Fokussierung seiner Verkündigung auf die 
Fragen der Menschenrechte und sozialer Gerechtigkeit hat Johannes Paul H. dem Katholizismus 
zu seinem sperrigen Erscheinungsbild im global village mehr verholfen als alle seine Kritiker (die 
meistens der Logik der e/ectronica religio verpflichtet bleiben). .. 

l' In dieser Rolle ist die Kirche - Gott sei Dank -längst durch die moralisierende Offentlichkeit ersetzt 
worden; der gegenteilige Eindruck ergibt sich nicht zuletzt aufgrund der medialen Berichterstattung 
über das kirchliche Engagement, die dieses nur auf "moralisierende Geißelung" reduziert. V gl. dazu 
J. Niewiadomski, Herbergsuche. Auf dem Weg zu einer christlichen Identität in der modemen Kultur. 
Münster 1999, v.a. 9-30. 
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phetisches Zeugnis und ihre Zuwen- ben Gott, der dieser Geschichte
wirkt, nicht de:  ar. Von diesemdung den pfern ist aber Von einer

anderen alıtät als die Entrüstung akramen: begreift sich die HANZE
stitution. Sie stellt aber nicht blo({fsder Nachrichtensprecher und Fernseh-

kommentatoren. 1C umsonst bleibt eiıne äußere Möglichkeitsbedingung
„eucharistischer Events”“ dar; ihre inst1ı-ja die ICALliche Diakonie die rch-

liche Liturgie eingebunden und erhält tionelle Verfasstheit zielt bei aller
VO'  jer nicht aber VO'  - einem ab- den sakramentalen Zeichen nhaften-
strakten peratıv der Solidarität mıit den Ambivalenz auf eine Kontrast-
den pfern ihre indeutigkeit. Jede ogl hin2 So unmodern die katholi-
Eucharistie, die Ja Quelle und Öhe- sche Auffassung auch sSeın INAS,
punkt des kirchlichen Lebens darstellt, not-wenden: bleibt s1e! iıcht LUr
feiert eın xaktes Gegenteil den Kontext der modernen uflösung VO.  D

gesellschaftlichen Einigungsmechanis- Institutionen. Unmiuttelbar auf der ta-
MeN,; S1e nımmt die Allgegenwart der gespolitischen Ebene scheint S1Ee ZW ar
Zerrissenheit wahr, thematisiert auch (vor em mitteleuropäischen Be-
ausdrücklich die unzahlıgen Opfer, reich) ihrem egner immer wieder
verschleiert aber diese nıcht Im Unter- erliegen. Der 0OeCONOMICA ef electronıca
schie: ZUT electronica et 0eCONOMICA elig10 gelingt regelmäßig, ihren Geg-
eliQ10 durchbricht und transformiert 1er selbst der katholischen Offent-
das eucharistische Geschehen das aus- ichkeit als unzeitgemäß wel hierar-
grenzende Verhalten den mensch- chisch) und gefährlich darzustellen
lichen Gesellschaften. Die Menschen Im Unterschied ZUu global village
einıgen sich nicht der Benennung, musste S1e der Auseinandersetzung
erurteilung, der aber auch Beseiti- Gelassenheit zeigen können. Schliefß-

VO  = Dritten. Sie versammeln sich ich vertraut S1e auf mehr als blofß auf
einen Ausgestofßfßenen selbst Des- die Eigengesetzlichkeit VO  3 ystemen.

sen proexistente Haltung, die alle (aus- Dem Glaubensbekenntnis „extra Cad-

grenzenden) Menschen gerade ihrer tum et media NUÜU. vıta NEeEC salus“ Setz
Schuldhaftigkeit, damit auch ihrer 61e eın anderes Lange VOT
S1e atomisierenden Individualität miıt- diesen War Gott schon da, und er WITN
einschließt, ist aber ohne seıiınen lau- auch ach ihnen se1n.

Zur rage der Transformationskraft des eucharistischen Geschehens 1m Kontext der global OI-
denen Welt vgl Scharer/]. Niewiadomskıt, Faszinierendes Geheimnis. Neue Zugänge Eucha-
ristie 1n Familie, Schule un:! Gemeinde. nnsbruck 1999, 15-—41, —105
Zur sakramentstheologischen Dimension des kirchlichen rdo in diesem Kontext vgl Nıewia-
domskı, „Menschen, Christen, Priester Dogmatische Überlegungen ZUuUrT: Amtstheologie, TIhP'
145 (1997) 269—280.
el ist die religionssoziologische tur der electroniıca rel1gQ10 keineswegs eine andere als Clie
der atholischen Kirche. Unterschiedlichste Sender In verschiedensten Ländern haben denselben
Iypus Von Bildern un! Geschichten Die faszinierende 1€e! der medialen Keligion ist ber LUr

möglich, weil die pluralistische Oberfläche Von ıner meistens verborgenen strikt hierarchisch
geordneten Struktur getragen wird; 1m Unterschied Katholischen ICverschleiert allerdings
die mediale Religion auf eiıne geradezu faszinierende Art un! Weise diese ihre eigenen Möglich-
keitsbedingungen.
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phetisches Zeugnis und ihre Zuwen­
dung zu den Opfern ist aber von einer 
anderen Qualität als die Entrüstung 
der Nachrichtensprecher und Fernseh­
kommentatoren. Nicht umsonst bleibt 
ja die kirchliche Diakonie in die kirch­
liche Liturgie eingebunden und erhält 
von dorther - nicht aber von einem ab­
strakten Imperativ der Solidarität mit 
den Opfern - ihre Eindeutigkeit. Jede 
Eucharistie, die ja Quelle und Höhe­
punkt des kirchlichen Lebens darstellt, 
feiert ein exaktes Gegenteil zu den 
gesellschaftlichen Einigungsmechanis­
men; sie nimmt die Allgegenwart der 
Zerrissenheit wahr, thematisiert auch 
ausdrücklich die unzähligen Opfer, 
verschleiert aber diese nicht. Im Unter­
schied zur electronica et oeconomica 
religio durchbricht und transformiert 
das eucharistische Geschehen das aus­
grenzende Verhalten in den mensch­
lichen Gesellschaften. Die Menschen 
einigen sich nicht in der Benennung, 
Verurteilung, oder aber auch Beseiti­
gung von Dritten. Sie versammeln sich 
um einen Ausgestoßenen selbst. Des­
sen proexistente Haltung, die alle (aus­
grenzenden) Menschen gerade in ihrer 
Schuldhaftigkeit, damit auch in ihrer 
sie atomisierenden Individualität mit­
einschließt, ist aber ohne seinen Glau-
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ben an Gott, der in dieser Geschichte 
wirkt, nicht denkbar.2o Von diesem 
Sakrament begreift sich nun die ganze 
Institution. Sie stellt aber nicht bloß 
eine äußere Möglichkeitsbedingung 
"eucharistischer Events" dar; ihre insti­
tutionelle Verfasstheit zielt bei aller -
den sakramentalen Zeichen anhaften­
den - Ambivalenz auf eine Kontrast­
logik hin 21. So unmodern die katholi­
sche Auffassung auch sein mag, so 
not-wendend bleibt sie! Nicht nur im 
Kontext der modernen Auflösung von 
Institutionen. Unmittelbar auf der ta­
gespolitischen Ebene scheint sie zwar 
(vor allem im mitteleuropäischen Be­
reich) ihrem Gegner immer wieder zu 
erliegen. Der oeconomica et electronica 
religio gelingt es regelmäßig, ihren Geg­
ner selbst in der katholischen Öffent­
lichkeit als unzeitgemäß (weil hierar­
chisch) und gefährlich darzustellen.22 

Im Unterschied zum global village 
müsste sie in der Auseinandersetzung 
Gelassenheit zeigen können. Schließ­
lich vertraut sie auf mehr als bloß auf 
die Eigengesetzlichkeit von Systemen. 
Dem Glaubensbekenntnis "extra merca­
tum et media nulla vita nec salus" setzt 
sie ein anderes entgegen: Lange vor 
diesen war Gott schon da, und er wird 
auch nach ihnen sein. 

20 Zur Frage der Transformationskraft des eucharistischen Geschehens - im Kontext der global gewor­
denen Welt - vgl. M. ScharerIJ. Niewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Neue Zugänge zu Eucha­
ristie in Familie, Schule und Gemeinde. Innsbruck 1999, v.a. 15-41, 75-105. 

21 Zur sakramentstheologischen Dimension des kirchlich~n Ordo in diesem Kontext vgl. J. Niewia­
domski, "Menschen, Christen, Priester ... " Dogmatische Uberlegungen zur Amtstheologie, in: ThPQ 
145 (1997) 269-280. 

22 Dabei ist die religionssoziologische Struktur der electronica religio keineswegs eine andere als die 
der katholischen Kirche. Unterschiedlichste Sender in verschiedensten Ländern haben denselben 
Typus von Bildern und Geschichten. Die faszinierende Vielfalt der medialen Religion ist aber nur 
möglich, weil die pluralistische Oberfläche von einer meistens verborgenen strikt hierarchisch 
geordneten Struktur getragen wird; im Unterschied zur Katholischen Kirche verschleiert allerdings 
die mediale Religion auf eine geradezu faszinierende Art und Weise diese ihre eigenen Möglich­
keitsbedingungen. 


